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Lebenssituation älterer Menschen in Deutschland 
Elke Hoffmann, Laura Romeu Gordo, Sonja Nowossadeck, 





1. Die Lebenserwartung steigt. Frauen und 
Männer erreichen ein immer höheres 
Lebensalter. 
2. Der Anteil älterer Menschen an der 
Bevölkerung wächst weiter. 
3. Die meisten älteren Menschen leben in 
einem Privathaushalt. Die Mehrzahl der 
über 65-Jährigen wohnt mit dem Ehe-
partner zusammen. Mit steigendem Alter 
nimmt aber auch die Zahl der Allein-
lebenden und der in Alten- oder Pflege-
heimen Versorgten zu.  
4. Die Erwerbsbeteiligung älterer Arbeit-
nehmer ist deutlich gestiegen. 
5. Ältere Frauen verfügen über ein unter-
durchschnittliches Einkommen. Alters-
armut betrifft ein knappes Fünftel der 
Frauen. 
6. Ältere Menschen sind mit ihrem Leben 
ebenso zufrieden wie jüngere. 
7. Nur eine kleine Minderheit der älteren 
Menschen ist pflegebedürftig. Aber die 
Zahl der Pflegebedürftigen wird weiter 
steigen. 
8. Freiwilliges Engagement ist auch bei 
Älteren verbreitet. Sie engagieren sich 
häufiger im sozialen Bereich als 
Jüngere. 
 




I: Demografische Fakten  
 
Die Lebenserwartung steigt.  
− Für heute geborene Mädchen 
beträgt sie 82,8 Jahre, für Jungen 
77,7 Jahre.  
− Vom Anstieg der Lebenserwartung 
profitieren auch Menschen im mittle-
ren und höheren Lebensalter. Heute 
65-jährige Frauen erwarten weitere 
20,7 Lebensjahre, gleichaltrige Män-
ner 17,5 Jahre. Vor etwa 20 Jahren 
betrug diese restliche Lebenserwar-
tung für sie ca. 18 bzw. 14 Jahre. 
(GeroStat 2014a). 
 
Der Anteil älterer Menschen an der Bevölke-
rung wächst weiter (GeroStat 2014b): 
− Nach dem Zensus 2011 betrug der 
Anteil der über 65-Jährigen an der 
Gesamtbevölkerung 20,6 Prozent. 
Für das Jahr 2060 werden bei 
schwächerer Zuwanderung 33,0 Pro-
zent, bei stärkerer Zuwanderung 
31,7 Prozent vorausgeschätzt 
(Tabellen 1, 2). 
− Im Vergleich dazu verringert sich der 
Anteil unter 20-Jähriger von 18,5 
Prozent (2011) auf ca. 16,0 Prozent 
(2060).  
− Der Anteil der über 80-Jährigen 
(Hochbetagten) an der Gesamt-
bevölkerung steigt von 5,3 Prozent 
(2011) auf 13,1 Prozent bei 
schwächerer Zuwanderung, auf 12,3 
Prozent bei bei stärkerer 
Zuwanderung (2060). 
Tabelle 1: Bevölkerung nach Altersgruppen, Deutschland  
(Ergebnisse des Zensus am 9. Mai 2011) 





      
Unter 20-Jährige  14.817.097   18,5  
20- bis 64-Jährige  48.874.840   60,9  
Über 65-Jährige  16.518.060   20,6  
 Darunter: 
Über 50-Jährige  32.844.333   40,9  
Über 80-Jährige  4.213.248     5,3  
Bevölkerung 
insgesamt 
 80.209.997   100,0  
Daten: Statistisches Bundesamt 2014a  






Tabelle 2: Bevölkerungsvorausberechnung, Deutschland 












 in 1.000 in Prozent 
2020 81.434 17,6 59,9 22,5 7,3 
2030 79.230 17,5 55,0 27,5 7,8 
2040 75.963 16,6 52,9 30,5 10,3 
2050 71.902 15,9 52,5 31,6 13,6 
2060 67.563 16,2 50,8 33,0 13,1 
Daten: GeroStat 2014b 
 
13. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes.  
Basisjahr der Berechnung: 2013 
Annahmen für Variante 1 (G1-L1-W1) der Vorausberechnung:  
Geburtenhäufigkeit: annähernd konstante zusammengefasste Geburtenziffer von 1,4 Kinder je Frau (G1) 
Lebenserwartung bei Geburt 2060: moderater Anstieg auf 84,8 Jahre für Jungen und auf 88,8 Jahre für Mädchen (L1) 
Außenwanderung: langfristiger Wanderungssaldo von 100.000 Personen (schrittweise Anpassung der jährlichen 
Nettozuwanderung von 500.000 im Jahr 2014 auf 100.000 im Jahr 2021, danach konstant, W1) 
 












 in 1.000 in Prozent 
2020 81.953 17,6 60,0 22,4 7,2 
2030 80.919 17,6 55,4 27,0 7,7 
2040 78.906 16,8 53,6 29,6 9,9 
2050 76.115 16,2 53,4 30,4 13,0 
2060 73.079 16,4 51,9 31,7 12,3 
Daten: GeroStat 2014b 
 
13. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes.  
Basisjahr der Berechnung: 2013 
Annahmen für Variante 2 (G1-L1-W2) der Vorausberechnung:  
Geburtenhäufigkeit: annähernd konstante zusammengefasste Geburtenziffer von 1,4 Kinder je Frau (G1) 
Lebenserwartung bei Geburt 2060: moderater Anstieg auf 84,8 Jahre für Jungen und auf 88,8 Jahre für Mädchen (L1) 
Außenwanderung: langfristiger Wanderungssaldo von 200.000 Personen (schrittweise Anpassung der jährlichen 
Nettozuwanderung von 500.000 im Jahr 2014 auf 200.000 im Jahr 2021, danach konstant, W2) 




II: Wohnsituation  
 
Die meisten älteren Menschen leben in 
einem privaten Haushalt. Die Mehrzahl 
wohnt mit dem Ehepartner zusammen 
(GeroStat 2014c; Hoffmann 2013). 
− 96,4 Prozent der über 65-Jährigen 
leben im eigenen Haushalt, nur 3,6 
Prozent sind in einer Gemeinschafts-
unterkunft wie Alten- oder Pflege-
heimen untergebracht. 
− Mit zunehmendem Alter wächst die-
ser Anteil: Von den Hochaltrigen (80 
Jahre und älter) wohnen 10,0 Pro-
zent in einer Gemeinschaftsunter-
kunft. Frauen dieser Altersgruppe 
sind mit 12,5 Prozent häufiger betrof-
fen als Männer (5,3 Prozent). 
− 33,3 Prozent der in Privathaushalten 
lebenden über 65-Jährigen wohnen 
allein, d. h. in einem Einperso-
nenhaushalt. Bei den Frauen sind es 
mit 44,7 Prozent deutlich mehr als 
bei den Männern mit 18,6 Prozent.  
− Aus der Haushaltsform kann nicht 
auf eine Vereinsamung von Perso-
nen geschlossen werden: Der 
Deutsche Alterssurvey (DEAS) kann 
eine soziale Vereinzelung im Alter 
nicht bestätigen. Trotz kleiner 
werdender Familienverbände sind 
Ältere nach wie vor in ein Gefüge 
von umfangreichen gegenseitigen 
Unterstützungen zwischen den 
Generationen eingebunden. Auch 
wenn das Netz persönlicher 
Beziehungen im Alter etwas kleiner 
wird, gibt es keine Hinweise dafür, 
dass ältere Menschen einem 
erhöhten Risiko sozialer Isolation 
unterliegen. Eine deutliche Mehrheit 
(knapp 80 %) fühlt sich gar nicht 
oder nur selten einsam (Mahne & 
Motel-Klingebiel 2010; Tesch-
Römer, Wiest, Wurm, & Huxhold 
2013). 
Ältere leben überdurchschnittlich oft in 
Wohneigentum.  
− 50 Prozent der über 65-Jährigen, 
aber nur 43 Prozent der Gesamt-
bevölkerung leben in Wohneigentum 
(Statistisches Bundesamt 2013). 
Befunde einer Befragung von Seniorenhaus-
halten aus dem Jahr 2009 durch das Kurato-
rium Deutsche Altershilfe (KDA) zeigen, 
dass nur etwa 5 Prozent aller Seniorenhaus-
halte insgesamt und nur 8 Prozent aller 
Seniorenhaushalte mit pflegebedürftigem 
Haushaltsmitglied in altersgerechten Woh-
nungen nach der Definition des KDA leben 
(Bundesinstitut für Bau- Stadt- und 
Raumforschung 2014). 
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III: Hilfe und Pflege 
 
Nur eine kleine Minderheit der älteren Men-
schen ist pflegebedürftig. Aber die Zahl der 
Pflegebedürftigen steigt und wird wegen der 
Alterung der Bevölkerung auch weiter stei-
gen. 
− Ende des Jahres 2013 zählt die 
soziale Pflegeversicherung 2,48 Mio. 
Personen mit Leistungsbezug. 
Davon werden 0,74 Mio. stationär 
versorgt (ca. 30 Prozent) 
(Bundesministerium für Gesundheit 
2014). 
− 71 Prozent der Pflegebedürftigen 
werden zu Hause versorgt, etwa 
zwei Drittel davon ausschließlich 
durch Angehörige. Die anderen neh-
men die Hilfe ambulanter Dienste in 
Anspruch (Statistisches Bundesamt 
2015). 
− Die Pflegequote (Leistungsbezie-
hende je 100 Personen der jeweili-
gen Altersgruppe) beträgt  
bei 65- bis 69-Jährigen 3,0 Prozent, 
bei 75- bis 79-Jährigen 9,8 Prozent, 
bei über 90-Jährigen 64,4 Prozent 
(Statistisches Bundesamt 2015). 
Die Prävalenzen für Pflegebedürftigkeit 
(Betroffene bezogen auf den Bevölkerungs-
bestand) haben sich in den letzten Jahren in 
der Gesamtheit kaum verändert. Deutlich 
sichtbar ist dahinter jedoch ein Anstieg der 
Prävalenzen in Pflegestufe I. Das heißt, 
dass Pflegebedürftige länger in der unter-
sten Stufe verweilen, weil sie in geringerem 
Umfang beziehungsweise später höher-
gestuft werden. 
Bedingt durch die demografische Alterung, 
insbesondere auch durch die Zunahme der 
Lebenserwartung, wird die Zahl der Leis-
tungsempfänger weiter ansteigen. Auch die 
im Pflegestärkungsgesetz (PSG) geplante 
Ausweitung des Leistungskataloges auf 
Demenzkranke wird zu diesem Anstieg bei-
tragen. Neuere Prognosen, die diese Fakten 
angemessen berücksichtigen, liegen zurzeit 
(noch) nicht vor.  
 
Demenzerkrankte  
Heute leben in Deutschland etwa 1,5 Millio-
nen Menschen mit Demenzerkrankungen. 
Ungefähr zwei Drittel davon leiden an der 
Alzheimer-Demenz. Ihre Zahl wird bis 2050 
auf 3 Millionen steigen, sofern kein Durch-
bruch in der Therapie gelingt (Deutsche 
Alzheimer Gesellschaft 2014). 
Alle Daten zum Ausmaß der an Demenz 
erkrankten Personen sind Schätzungen. 
Einer der Gründe dafür ist, dass für dieses 
Krankheitsbild kein biochemischer Marker 
existiert. Es muss relativ aufwendig nach 
Symptomen diagnostiziert werden. Dazu 
bedarf es qualifizierter Fachärzte.  
Für das Jahr 2050 liegen für Deutschland 
Schätzungen zwischen 2,1 und 3,5 Millionen 
Demenzkranken vor. Fast alle Studien 
basieren auf vergleichbaren Prävalenzen, 
die über den Prognosezeitraum als konstant 
angenommen werden. Die dennoch von-
einander abweichenden Ergebnisse sind 
durch unterschiedliche Annahmen zur Ent-
wicklung der Lebenserwartung bedingt. Die 
weiter steigende Lebenserwartung spielt 
nach einer Rostocker Studie die entschei-
dende Rolle beim Anstieg der Anzahl 
Demenzkranker (Ziegler & Doblhammer 
2010). 
Beschäftigte in der Altenpflege 
Im Jahr 2013 arbeiteten 320.077 Beschäf-
tigte in insgesamt 12.745 ambulanten Pfle-
gediensten (zugelassen nach SGB XI). Im 
Durchschnitt betreute jeder Pflegedienst 48 
Pflegebedürftige. In den 13.030 Pflegehei-
men (zugelassen nach SGB XI) waren 
685.447 Beschäftigte tätig. Im Durchschnitt 
betreute ein Pflegeheim 63 Pflegebedürftige 
(Statistisches Bundesamt 2015). 
Für den Schuljahrgang 2012/13 sind in 
Sozial- und Gesundheitsdienstberufen 
59.614 Schüler/innen für Berufe in der Alten-
pflege ausgewiesen (Statistisches Bundes-
amt 2014b). 
 




IV: Erwerbstätigkeit, Einkommen, Kaufkraft, Zufriedenheit 
 
Die Erwerbsbeteiligung älterer Personen im 
erwerbsfähigen Alter ist deutlich gestiegen. 
− Im Jahr 2012 betrug die Erwerbstäti-
genquote der 55- bis 64-Jährigen 
61,5 Prozent. Im Jahr 2002 lag sie 
noch bei 38,9 Prozent (Tabelle 3). 
− Den Übergang in den Ruhestand 
vollzieht die Bevölkerung im Durch-
schnitt mit 61 Jahren (Tabelle 4). 
Ältere Frauen verfügen über ein unterdurch-
schnittliches Einkommen. Altersarmut betrifft 
ein knappes Fünftel der Frauen 
(Statistisches Bundesamt 2014c). 
− Frauen über 65 Jahre haben ein 
durchschnittliches Nettoäquivalenz-
einkommen von ca. 1.648 Euro 
monatlich, gleichaltrige Männer 
haben 1.805 Euro. Das Nettoäquiva-
lenzeinkommen berücksichtigt die 
Anzahl der Personen im Haushalt 
und deren Alter und ist somit unab-
hängig vom Haushaltstyp vergleich-
bar. 
− Zum Vergleich: Das durchschnittli-
che Nettoäquivalenzeinkommen aller 
Frauen beträgt monatlich 1.783 
Euro, das aller Männer 1.889 Euro. 
− Die Bevölkerung im Ruhestand 
bezieht ihr Einkommen hauptsäch-
lich aus öffentlichen Transferzahlun-
gen Der größte Teil davon sind Ren-
ten der GRV (Tabelle 5) und 
Pensionszahlungen. Hinzu kommen 
Sozialtransfers wie Wohngeld, 
Grundsicherung im Alter, Pflegegeld, 
Renten der Gesetzlichen Unfallversi-
cherung und der Zusatzversorgung 
des öffentlichen Dienstes (Hoffmann 
& Romeu Gordo 2013). 
− Die Quote der von Armut bedrohten 
65-jährigen und älteren Frauen liegt 
bei 16,6 Prozent, gleichaltrige Män-
ner sind zu 13,3 Prozent betroffen. 
Unter der Bevölkerung insgesamt 
sind 17,2 Prozent aller Frauen und 
14,9 Prozent aller Männer von Armut 
bedroht. (Armutsgefährdungsquote: 
Anteil der Bevölkerung mit einem 
Nettoäquivalenzeinkommen nach 
Sozialleistungen unterhalb 60 Pro-
zent des Medians des Nettoäquiva-
lenzeinkommens der gesamten 
Bevölkerung)  
− 1,2 Prozent der über 65-Jährigen 
sind auf Sozialhilfe als Haupteinkom-
mensquelle angewiesen (GeroStat 
2014d). 
 
Tabelle 3: Erwerbstätigenquote* der 55- bis 64-jährigen Bevölkerung, Deutschland 
Jahr 2000 2004 2006 2008 2010 2012 
 37,7 41,4 48,1 53,8 57,7 61,5 
Daten: GeroStat 2014e 
* Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung gleichen Alters, Angaben in Prozent 
Tabelle 4: Durchschnittliches Rentenzugangsalter 2013 
(Gesetzliche Rentenversicherung GRV) 
 Insgesamt Westdeutschland Ostdeutschland 
Männer Frauen Männer Frauen 
nach Rentenart in Jahren 
Versicherungsrenten 
insgesamt 
61,3 61,6 61,4 60,9 59,9 
Renten wegen 
Erwerbsminderung 
51,0 51,5 50,3 52,1 50,8 
Renten wegen Alters 64,1 64,1 64,3 63,7 63,4 
Daten: Deutsche Rentenversicherung 2014a  






Tabelle 5: Rentenbestand und durchschnittliche Zahlbeträge der  
Versichertenrenten 2013 (Gesetzliche Rentenversicherung GRV) 
 Insgesamt Westdeutschland Ostdeutschland 
  Männer Frauen Männer Frauen 
Versichertenrenten 
(Anzahl) 19.407.091 7.068.801 8.450.670 1.651.020 2.236.600 
Durchschnittlicher  
Rentenzahlbetrag 
(31.12.2013, € p. Mon.) 
 
760 978 524 1.042 752 
Daten: Deutsche Rentenversicherung 2014b 
 
Konsum (Kaufkraft) 
Laut einer Studie des Deutschen Institutes 
für Wirtschaftsforschung (DIW), werden die 
Konsumausgaben der Haushalte mit Perso-
nen im Alter von 75 Jahren und älter bis zum 
Jahr 2050 um 89 Mrd. Euro zunehmen. Das 
entspricht einer Steigerung von etwa 10 Pro-
zent im Vergleich zu 2003. Diese Prognosen 
zeigen auch, dass die Konsumausgaben im 
Jahr 2050 zu einem Drittel von Rentnerhaus-
halten getragen werden (im Vergleich zu 23 
Prozent im Jahr 2003) (Buslei 2007). 
Zufriedenheit 
Ältere Menschen sind mit ihrem Leben 
ebenso zufrieden wie jüngere. 
Der Deutsche Alterssurvey (DEAS) belegt 
für das Jahr 2008, dass 62 Prozent der 70- 
bis 85-Jährigen hoch zufrieden sind mit 
ihrem Leben (Tabelle 6). Bei den 55- bis 69-
Jährigen sind es 61 Prozent, bei den 40- bis 
54-Jährigen 56 Prozent (Tesch-Römer, 
Wiest, & Wurm 2010). 
 
Tabelle 6: Lebenszufriedenheit in den Jahren 1996, 2002 und 2008 
Altersgruppe  1996 2002 2008 
  in Prozent 
40-54 Jahre 
Eher geringe 
Lebenszufriedenheit 6,1 7,1 5,3 
Mittlere 
Lebenszufriedenheit 37,8 35,1 39,0 
Eher hohe 
Lebenszufriedenheit 56,1 57,7 55,7 
55-69 Jahre 
Eher geringe 
Lebenszufriedenheit 7,1 3,4 4,2 
Mittlere 
Lebenszufriedenheit 36,0 30,2 34,9 
Eher hohe 
Lebenszufriedenheit 56,9 66,3 60,9 
70-85 Jahre 
Eher geringe 
Lebenszufriedenheit 4,8 6,5 3,6 
Mittlere 
Lebenszufriedenheit 36,9 34,5 34,2 
Eher hohe 
Lebenszufriedenheit 58,3 58,9 62,2 
Daten: Deutscher Alterssurvey (DEAS) 1996, 2002, 2008. gewichtete Ergebnisse (Tesch-Römer et al. 
2010) 




V: Freiwilliges Engagement 
 
Freiwilliges Engagement ist auch bei Älteren 
verbreitet.  
- Im Jahr 2009 waren laut Daten des 
Deutschen Freiwilligensurveys 36 
Prozent der Bevölkerung ab 14 Jah-
ren freiwillig engagiert. Das ent-
spricht etwa 23 Mio. Menschen. 
- Die Engagementquote unterschei-
det sich zwischen den Altersgrup-
pen: Bei Jugendlichen (14 bis 19 
Jahre) betrug sie im Jahr 2009 36 
Prozent. Personen im Alter zwi-
schen 20 und 29 Jahren engagier-
ten sich zu 34 Prozent freiwillig, 
Personen zwischen 30 und 39 Jah-
ren zu 39 Prozent. Der höchste 
Anteil Engagierter findet sich mit 42 
Prozent bei den 40- bis 49-Jährigen. 
Bei den 50- bis 59-Jährigen und bei 
den 60- bis 69-Jährigen betrug die 
Quote der Engagierten im Jahr 
2009 jeweils 37 Prozent, bei Perso-
nen ab 70 Jahren 25 Prozent. 
- Weitere Unterschiede zeigen sich 
zwischen den Geschlechtern sowie 
zwischen Regionen: Mit einem 
Anteil von 40 Prozent waren mehr 
Männer als Frauen (32 Prozent) 
engagiert. In Westdeutschland 
betrug die Engagementquote 37 
Prozent; in Ostdeutschland (inkl. 
Berlin) war sie mit 31 Prozent deut-
lich geringer. 
Ältere engagieren sich häufiger im sozialen 
Bereich als Jüngere. 
- Freiwilliges Engagement findet in 
unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Bereichen statt (Tabelle 7). Der 
größte Engagementbereich in der 
Gesamtbevölkerung ist der Bereich 
Sport und Bewegung, gefolgt von 
den Bereichen Schule und Kinder-
garten sowie Kirche und Religion. 
Ältere Menschen ab 60 Jahren 
engagieren sich ebenfalls oftmals 
im Bereich Sport und Bewegung, 
noch häufiger allerdings im sozialen 
Bereich sowie im Bereich Kirche 
und Religion. Der geringste Anteil 
entfällt jeweils auf den Bereich 
Justiz und Kriminalitätsprobleme.  
 
Tabelle 7: Engagement nach Engagementbereichen 2009  
Engagementbereiche  Anteil der 
Engagierten an der 
Bevölkerung ab  
14 Jahren 
Anteil der 
Engagierten an der 
Bevölkerung ab  
60 Jahren 
 in Prozent 
Sport und Bewegung 10,1 6,7 
Schule und Kindergarten 6,9 1,9 
Kirche und Religion 6,9 7,2 
Sozialer Bereich  5,2 7,4 
Kultur und Musik  5,2 5,1 
Freizeit und Geselligkeit 4,6 4,6 
Unfall- oder Rettungsdienst, Feuerwehr 3,1 0,8 
Umwelt, Natur- oder Tierschutz  2,8 3,2 
Politik und politische Interessenvertretung 2,7 2,7 
Außerschulische Jugendarbeit /  
Bildungsarbeit für Erwachsene 
2,6 1,3 
Gesundheitsbereich 2,2 2,8 
Sonstige bürgerschaftliche Aktivität am Wohnort 1,9 2,2 
Berufliche lnteressenvertretung außerhalb des Betriebs 1,8 1,3 
Justiz und Kriminalitätsprobleme 0,7 0,6 
Anzahl der Befragten 20.005 5.470 
Daten: Deutscher Freiwilligensurvey (FWS) 2009, gewichtete Ergebnisse, Mehrfachnennungen 
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